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50 Jahre Rückgabe des Koster Mariastein 
Samstag, 28. Juni 2022, 15.30 Uhr 
Kloster Mariastein 
 

 
Ansprache von Landammann Dr. Remo Ankli 
 
Sehr geehrter Herr Abt Peter 
Liebe Konventualen von Mariastein 
Sehr geehrte Frau Kantonratspräsidentin 
Exzellenzen! 
Sehr geehrter Herr Nuntius (Monsignore Krebs) 
Sehr geehrter Herr Bischof 
Sehr geehrter Frau Regierungsrätin 
Sehr geehrte Damen und Herren 
Liebe Freundinnen und Freunde von Mariastein 
 
Heute gedenken wir eines Ereignisses, das Eingang 

gefunden hat in die Annalen sowohl des Klosters Mariastein 

wie des Kantons Solothurn. Wie Landammann Willi 

Ritschard damals in seiner Ansprache während des Festaktes 

betont hat, ist nicht dieser Akt des feierlichen Vollzugs der 

staatsrechtlichen Wiederheerstellung das eigentliche 

«historische Ereignis», sondern vielmehr die 

Volksabstimmung vom 7. Juni 1970. Mit dieser Abstimmung 

hat – und ich zitiere im Folgenden Landammann Ritschard – 

«hat das Solothurnervolk dem Kloster Mariastein seine 

Freiheit wieder zurückgegeben. Die Freiheit, die ihm ein 



 
 

anderes Volk, und eine andere Zeit, am 4. Oktober 1874 

genommen hatte.» Ende des Zitats. 

 

Wenn ich nun zu Ihnen sprechen darf, so stehe ich zum 

Kloster Mariastein und der Klostergemeinschaft von 

Mariastein in zweifacher Art und Weise in Beziehung. Zum 

einen handelt es sich um eine persönliche Beziehung. Denn 

in der Gemeinde und Pfarrei Beinwil, wo ich herkomme, 

versah bis vor wenigen Jahren jeweils ein Mariasteiner Pater 

die Aufgabe des Seelsorgers. In Sichtweite des Klosters 

Beinwil aufgewachsen, wurde ich von Mariasteiner Patres 

christlich unterrichtet und habe unter ihrer geduldigen 

Anleitung meine Ministrantenkarriere eingeschlagen und 

abgeschlossen. Und schliesslich erinnere ich mich dankbar an 

verschiedene, jeweils mehrtägige Aufenthalte im Kloster 

Mariastein, wo ich die sprichwörtliche benediktinische 

Gastfreundschaft geniessen durfte. 

 

Eine andere Beziehung ergibt sich dadurch, dass ich vor 

Ihnen als Vertreter der Solothurner Regierung und 

diesjähriger Landammann stehe. Das Kloster Beinwil-

Mariastein und der Stand Solothurn haben eine lange, eine 

wechselvolle und manchmal auch schwierige gemeinsame 

Geschichte. Die Anfänge dieser gemeinsamen Geschichte 

reichen ins ausgehende Mittelalter zurück. Damals 



 
 

befriedigte der Stadtstaat Solothurn seinen noch 

ungestillten Expansionsdrang mangels Alternativen 

nördlich, das heisst auf dieser Seite des Jura. Er erwarb 1519, 

nach dem Aussterben der Grafen von Thierstein, die 

Kastvogtei über das Kloster Beinwil im hinteren Lüsseltal 

und wurde dadurch Schirmherr des Klosters. 

 

Nur wenige Jahre danach verstarb der letzte Abt von 

Beinwil und Mitte des 16. Jahrhunderts dann auch der letzte 

Konventuale. Als Folge davon schickte Solothurn einen 

Verwalter nach Beinwil. Solothurn bemühte sich in den 

kommenden Jahrzehnten darum, das monastische Leben in 

Beinwil wieder zum Erblühen zu erbringen, was denn in den 

ersten Jahrzehnten des 17. Jahrhunderts auch tatsächlich 

gelang. Eine entscheidende Etappe war erreicht, als 1633 

der Stadtbürger Fintan Kieffer zum Abt der neubelebten 

Klostergemeinschaft gewählt wurde. 

 

Der Stadtstaat Solothurn erweiterte sein herrschaftliches 

Territorium allerdings nicht nur in der Region Thierstein, 

sondern auch im Leimental. Im Jahr 1515 hatte Ritter Arnold 

von Rotberg seine Herrschaft Rotberg an Solothurn 

verkauft. Zu dieser Herrschaft Rotberg gehörte unter 

anderem auch die Wallfahrtskapelle «im Stein». Dieser 

Gnadenort war seit Jahren beliebt und entwickelte sich in 



 
 

günstiger Weise. 

 

Weil der Standort des wiederbelebten Klosters Beinwil im 

hinteren, abgelegenen Lüsseltal keine erfolgreiche Zukunft 

versprach, wurde der Konvent 1648 von Beinwil nach 

Mariastein verlegt. Hier übernahmen die Mariasteiner 

Benediktiner die Betreuung der bereits bestehenden 

Wallfahrt und erfreuten sich einer gedeihlichen Existenz. 

 

Wenn ich nun einen Sprung ins 19. Jahrhundert mache, 

dann komme ich wohl auf den schwierigsten und 

leidvollsten Abschnitt der gemeinsamen Geschichte von 

Kloster und Kanton zu sprechen. Die politischen 

Auseinandersetzungen des Kulturkampfes führten im 19. 

Jahrhundert dazu, dass der Kanton Solothurn dem Kloster 

Mariastein die «korporative Selbständigkeit» entzog. Mit 

diesem Akt war der Tiefpunkt in den gemeinsamen 

Beziehungen erreicht und wurde – womit ich wieder am 

Ausgangspunkt meiner Ansprache angelangt wäre – mit der 

Volksabstimmung von 1970 überwunden. 

 

Die vergangenen fünfzig Jahren wurden erfolgreich 

genutzt, um wieder eine Beziehung aufzubauen, die von 

gegenseitigem Vertrauen und auch Verständnis geprägt ist. 

Landammann Ritschard hat dieser Entwicklung mit dem 



 
 

Wunsch Ausdruck gegeben, «dass wir», und ich zitiere aus 

seiner Ansprache, «immer gute Freunde bleiben werden. 

Und wir werden uns in dieser Freundschaft immer an die 

Weisheit zu halten bemühen, dass der einzige Weg, einen 

Freund zu besitzen, der ist, selber einer zu sein.» Ende des 

Zitats. 

 

Geschätzte Damen und Herren 

 

Die Zukunft beginnt immer damit, dass man sich aufmacht 

und die ersten Schritte plant und unternimmt. Der 

«Aufbruch in die Weite» und die Vorbereitungen auf das, 

was die Zukunft bringen mag, wird von der 

Klostergemeinschaft und von den weiteren in den Prozess 

einbezogenen Kreisen sorgfältig angegangen. Es ist eine 

anspruchsvolle Aufgabe, sich der Zukunft zu stellen 

beziehungsweise zukünftige Entwicklungen zu antizipieren 

und danach zu handeln. 

 

Lieber Abt Peter, liebe Mönche von Mariastein, die 

Regierung hat den grössten Respekt für die enormen 

Verdienste des Klosters und für den Weg, den Sie mutig 

beschritten haben. Wir sind Willens, Sie bei diesem 

Unternehmen im Rahmen unserer Möglichkeiten zu 

unterstützen. Das Bekenntnis zur gegenseitigen 



 
 

Freundschaft, das die Regierung vor 51 Jahren durch den 

Landammann ausgedrückt hat, möchte ich heute 

wiederholen und bestätigen. 

 

Ich wünsche Ihnen alles Gute, verbunden mit dem Wunsch, 

dass wir die bestehende Freundschaft zwischen Kloster und 

Staat weiterhin pflegen und vertiefen können. 


